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XI.

©nblid) noch nnfere Saufleute. $Dttt benen hatten mir
einige Ijödfjft er Ufte 2Borte gn reben. Sa ift fdjon halb
alles „3ub", — nicht etma pom îonfeffioncllen ©tanbpuutt
aus gefprodjeit. 3k „Patriotismus" biirfte gelegentlich ettoaS
mehr ans eigentliche Tageslicht gepgen toerben. $ür ©oldje,
bie fehen unb fühlen miiffen, toie'S gemacht toirb, fpiegelt
biefes SSerhättnife nur p beutlich ans ber ftaatlidhen fèan»
belSftattftt! entgegen. Sie ©infuljr nimmt p unb bie

SluSfuhr nimmt ah unb nnS ©emerbetreibenben muthet
man p, baff mir allen importirten ©djunb refpettPott laufen,
unb bieten mir PretSmürbigereS, ja fogar noch hilliger als
jene, an, fo lacht man uns ins ©efidjt — einfältig — um
fere ©rgeugniffe finb oiel gu loenig meit her — unb über«
haupt finb mir nur pm Saufen ba. ©djreiber bieS fennt
Sanfleute — notahene ein h eimif ch e — toemt fpegiett feine
Slrtifel hei ihnen Perlangt merben, fp laffen fie foldje Pon
einem ©roffiften im SluSlanbe fommen. ©obann enblidj,
menn bie hiefigen Slrtifel recht meit hin unb mieber menig»
ftenS ehenfo meit her geliefert, gtoei 3M oergottt unb mer
meifj mie manchmal fafturtrt mnrbett, ja bann finb auch

bief.e gut. Natürlich) fehlt es fotdjen Seuten fjauptfädjtich
im topf, gerabe fo mie es hei bieten unferer Arbeiter, ja
fogar „IDleifter" ber galt ift. Sagegen gibt eS erfreulicher
SBeife auSlänbifdje Saufleute hei uns, bie mit einer gemiffen
©enugthnmtg inlänbifdje probulte als foldje unb als hefjer
unb preismürbiger empfehlen, meit fie bie anbere —
getoiffe auSlänbifche Sonturrengmaare — auf ihren mir!»
liehen SDßerth tennen. @S ift allhetarint, bafe mir ©djmeiger
— mit geringen SluSnahmen — nur ©uteS unb Preismür»
higes gu probugiren heftreht finb. Sluch bie Saufleute miffen
has fehr mohl, aber eben befshalb giehen es fo Piele lieber
bor, bie meniger preismürbige Smportmaare gn führen, meil
fie an biefer hoppelten ©eminn hoben, ©inmal geben fie bie
gtoeite unb britte Qualität beinahe gum gleichen Preife mie
gute äöaare ab unb haben fomit fchon bireît einen bebeuten»
hen lieber» ober 3JîeIjrgeminn. Sann fertiers rennen fie, bie
geringe Sßaare gehe fdjnell „îaput" unb ber tunbe müffe
halb mieber !ommen. ©ibt es bodj Saufleute, bie ba§
gong ungenirt beîennen. Sem ©cïjreiber biefeS ift bas fdjon
mieberholt „inS ©efidjt"

^

gejagt motten, feine SBaare fei nur
gu gut, baS fei il)t' eingiger fehler, fold) gute SBaare motten
fie feine führen, meldje fo lange halte, bafc fie mit bem

gleiten Sunben nicht halb mieber ein gleiches ©efdjäft machen
tonnen.

§ter finb mir an einem ber munbeften Pnn!te unferes
©efdjäftSlebenS, auf ben nicht beutlich genug hingemiefen
merben !ann. Tos fßerfaufen nämlich, mit bem mirb es

je länger je fritifcher, auch aus anbern als oben er»

mahnten ©rünben.
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XI.

Endlich noch unsere Kaufleute. Mit denen hätten wir
einige höchst ernste Worte zu reden. Da ist schon bald
alles „Jud", - nicht etwa vom konfessionellen Standpunkt
aus gesprochen. Ihr „Patriotismus" dürfte gelegentlich etwas
mehr ans eigentliche Tageslicht gezogen werden. Für Solche,
die sehen und fühlen müssen, wie's gemacht wird, spiegelt
dieses Verhältniß nur zu deutlich aus der staatlichen H an-
delsstatistik entgegen. Die Einfuhr nimmt zu und die

Ausfuhr nimmt ab und uns Gewerbetreibenden muthet
man zu, daß wir allen importirten Schund respektvoll kaufen,
und bieten wir Preiswürdigeres, ja sogar noch billiger als
jene, an, so lacht man uns ins Gesicht — einfältig — un-
sere Erzeugnisse sind viel zu wenig weit her — und über-
Haupt sind wir nur zum Kaufen da. Schreiber dies kennt
Kaufleute — notabene einheimische — wenn speziell seine
Artikel bei ihnen verlangt werden, so lassen sie solche von
einem Grossisten im Auslande kommen. Sodann endlich,
wenn die hiesigen Artikel recht weit hin und wieder wenig-
stens ebenso weit her geliefert, zwei Mal verzollt und wer
weiß wie manchmal sakturirt wurden, ja dann sind auch

diese gut. Natürlich fehlt es solchen Leuten hauptsächlich
im Kopf, gerade so wie es bei vielen unserer Arbeiter, ja
sogar „Meister" der Fall ist. Dagegen gibt es erfreulicher
Weise ausländische Kaufleute bei uns, die mit einer gewissen
Genugthuung inländische Produkte als solche und als besser
und preiswürdiger empfehlen, weil sie die andere —
gewisse ausländische Konkurrenzwaare — auf ihren wirk-
lichen Werth kennen. Es ist allbekannt, daß wir Schweizer
— mit geringen Ausnahmen — nur Gutes und Preiswür-
diges zu produziren bestrebt sind. Auch die Kaufleute wissen
das sehr wohl, aber eben deßhalb ziehen es so viele lieber
vor, die weniger preiswürdige Jmportwaare zu führen, weil
sie au dieser doppelten Gewinn haben. Einmal geben sie die
zweite und dritte Qualität beinahe zum gleichen Preise wie
gute Waare ab und haben somit schon direkt einen bedeuten-
den Ueber- oder Mehrgewinn. Dann ferners rechnen sie, die
geringe Waare gehe schnell „kaput" und der Kunde müsse
bald wieder kommen. Gibt es doch Kaufleute, die das
ganz ungenirt bekennen. Dem Schreiber dieses ist das schon

wiederholt „ins Gesicht" gesagt worden, seine Waare sei nur
zu gut, das sei ihr einziger Fehler, solch gute Waare wollen
sie keine führen, welche so lauge halte, daß sie mit dem

gleichen Kunden nicht bald wieder ein gleiches Geschäft machen
können.

Hier sind wir an einem der wundesten Punkte unseres

Geschäftslebens, auf den nicht deutlich genug hingewiesen
werden kann. Das Verkaufen nämlich, mit dem wird es

je länger je kritischer, auch aus andern als oben er-
wähnten Gründen.

Laß' uns die Kötter Sitten nm ein einfach Kerz,
Kar leicht erträgt sich dann ein einfach Laos.



546 JUaflrtrt« (tytttttjertfty« Sanbwerher-Jettnnij (Organ für bie offtgiellett Bubtilattonen be? ©c&toeij. ©etoerbebereinS) Ar. 48

Sie fapitaliftifcöe tleberprobuïtion getoiffer ßänber, toeld^e

uns immer meßr unb meßr gerabegu überflutßet unb mit i^rett
®rgeugniffett bis in bie îleinften Sorfer immer meßr bor»

bringt, erftidt Taufenbe oon ehrbaren @£tftengen, befonberS
im Sîteingemerbe. Tiefes gang befonberS ber gerabegu ins
Ungeheuerliche fi<ß berfteigenben Sleïlame megen, roelcße felbft
bem ärgften ißeffimiften mit jebern Sage neue Uberrafcßungen
bringt, meiner zufolge ber Sßrobugent fdhltefelich gar nicßtS

meßr oertaufen tann, benn bie SBett mifl tttirflidh betrogen
fein. Se unglaubtoürbiger, je „übernatürlicher" ba aufge»

fchnitten mirb, um fo lieber glaubt'S bie Éiaffe unb geht

auf ben „Seim".
Atfo gang befonberS auch beßßalb ©enoffenfcßaften

gum 3toecte beS gemeinfcßaftticßen ©inlaufs unb, fo»

toeit möglich, ebenfalls gemeinfchaftlicben — ober boch ge»

planieren — Berfaufs ber ©rgeugniffe. Sluf bieje Söeife
toürbe boch gunäcßft ein moraliser SDrud auf unreelle unb

gar feinbliche Mufer auszuüben fein, meinem balb BraftifcßeS
folgen bürfte. StBenn bie SMegen in ein unb bemfelben
©enterbe $anb in Hanb mit ben näcßftbermanb»
ten, roetcße einanber fogufagen in bie §änbe arbeiten müffen,
mie baS bei «Schreiner unb Tapegirer, SDrechSler unb Schreiner
ber galt ift, menn biefe alfo einig unb geplant borgehen,
tonnten roaßre SCBunber gemirft merben.

Stun bürfte es angegeigt fein, eine Art ©cßema ber als
gunächft anguftrebenben 3ielpun£te aufguführeit, maS nun nebfi

©cßtußmort in näcßfter Stummer folgen mirb.
SJtödjien recht SSiele biefe Angelegenheit in ihrem eigenen,

fomie im Sntereffe beS nationalen ©efammtroohteS behergigen
unb in ihrem SBirtungStreiS befprechen. SBeit jeßt bie 3aß=

reSgeit mil bem ruhigeren ©efchäftSgang hiegu günftig ift, fottte

ungefäumt gehanbelt merben.
SDie Sit. Stebattionen uuferer gacß» unb ©enterbe»

geitungen finb htemit beS greunblichften erfucht, ihre Sit.
Sefer auf all biefe mohtgemeinten Anregungen gefl. -a.uf=

merffam gu macßen, refp. folcße im AuSguge miebergeben
gu motten. —g—•

(Heftrotedjnifdie ^unbfc^au.

Jnr PeraUgemeinerung bts elektrifdp fidjtes.
SSon ®r. ©uftau ©tein.

Ser Triumpßgug beS etettrifchen SichteS ift feit ben erften

gelungenen Berfucßen mefentlicß burch gtoet Umftänbe erfcßmert

morben : erftenS burcß bie atten Steuerungen anßängenbe Un«

ficherheit beS Betriebes unb gmeitenS burch bie Sloftfpielig»

teit, melcße in üielen gälten nicht burch bie anberroeitigen
SSortheile biefer Beteud)tungSart ausgeglichen mürbe. SQSaS

nun bie erfte ©cßtoierigEeit anbelangt, fo ift fie gum großen

Sheit burdh bie fortfcßreitenben Berbefferungen in ber Sech»

nit ber etettrifchen Anlagen übermunben morben. SBenn auch

noch manche tecßnifd)e grage gu löfen ift, fo ift man boch

ber Söfung ber Aufgabe, ein gleichmäßiges Sicht fomotjl mit
©tüß» als auch mit Sogenlampen gu fcßaffen, giemlich nahe
gefommen, unb mir groeifetn nicht baran, baß noch oor bem
©nbe beS 19. 3aßrßunbertS bie Tecßnit fo mett getommen
fein mirb, baß bie etettrifchen Beleuchtungsanlagen fehlerfrei
fnnttioniren.

Stirbt gang fo regelmäßig fortfcßreitenb finb bie ©rrungen»
f(haften in Begug auf bie Bewilligung beS etettrifchen ßicßteS
gemefen. Stacßbem bie nrfprüngtich ermedten Hoffnungen in
Begug auf bie Bittigfeit bes etettrifchen SichteS fid) ats iltu»
forifcß ermiefen hatten, nachbem man ertannt hatte, baß baS

etettrifche Sicht nicht raentger, fonbern mehr toftet, als Betro»
Ieum» ober ©aSbeteucßtung, unb ber Borthett ber neuen Sicht«
guette nicht in ber SßreiSerfparniß, fonbern auf anbern ®e»
bieten gu fachen fei, hatten bie Sedjnifer, metcße bie Be»

leuchtungStörper fabrigirten, meniger barnach geftrebt, biefe
burch BiHigfeit größern Streifen gugängtich gu machen, atS

bietmeßr barauf, bie Anfprücße ber ißerfonen, metcße root)l»
habenb genug finb, bie etettrifche Beleuchtung in ihren Stäumen
einguführen, in Begug auf ©tegang ber gormen unb ber Aus»
führung gu befriebigen.

SiefeS Streben hat feine Berechtigung, fo lange bie etet»

trifche Straft'felbft tßeuer ift; mit bem Btoment, reo hierin
eine SBanbtung eintritt, muß auch bie Sedjnit ber Beteucß»

tungSförper nach ber Stichtung ber BiHigfeit hin entroidett
merben, unb man mirb uns gugeben, baß nach biefer Stieß»

tutig hin noch feßr biet gefcßeßen tann, menn mir baranf
hinmeifen, baß noch heute eine giemlich einfache ßampe für
Bogenticßt 100—125 gr. toftet, ein SßreiS, metcßer in bieten
gälten genügen mirb, um ben BceiS beS etettrifchen SichteS
auSgufchtießen.

2Bir flehen jeßt gang ungmeifethaft bor einer SBenbung
in ber Stoftenfrage beS etettrifchen SichteS. ®in;rfeitS mirb
bie immer beffere tonftruftion ber Attnmutatoren es ge»

ftatten, bie toftenfreie SBaffertraft gahttofer SBaffertäufe gur
©rgeugung unb Bermertßung eleftrifcßer Shaft ausgunußen,
anbererfeitS hat baS ©elingen beS BerfucßeS, bie in ßaitffen
am Stedar burch SBaffertraft ergeugte etettrifche Shaft ohne
übermäßigen Berluft burch Seitung bis grantfurt a. 3Jt. gu
übertragen, gegeigt, baß auch auf biefcm Sßege bie Ausbeutung
ber SCßafferfraft gum etettrifchen Sicht möglich ift. SSirb aber
bie Straft billiger, fo müffen auch bie SJtittet gu ihrer Be»

nußung — in biefem gatt bie BeteucßtungSförper — billiger
merben. Bei ben ©tühtampen mirb bieS ungmeifetljat mit
bem Ablauf ber jeßt noch in Shaft befinblicßen Batente ein»

treten, bei ben Bogenlampen aber fcßeint tein BerfnCh in
biefer 3tid)tung hin gemalt gu merben.

SBir fagen abfichttich, „ßhetni" nicht borgutiegen, benn
in SBaßrßeit hat ein in Baris tebenber ©tettroteChniter mit
Stamen ©. BoUaî eine Bogenlampe erfnnben, metche in Be»

gng auf Bittigfeit auch bie meiteftgetjenben Anforberungen
befriebigen mirb. ®S tommt bei ben Bogentampen betannt»
lieh barauf an, bie Stoßtenfpißen, gmifCßen benen fid) ber

teueßtenbe Bogen befinbet, ftetS in ber richtigen ©ntfernung
bon einanber gu halten : mirb bie ©ntfernung burd) baS Ab»
brennen ber Sohle gu groß, fo ertifcht bie ßampe, merben

bie Soßtenfpißen burch heu Stegutator gegeneinanber ge»

brüdt, fo erlifcßt bie ßampe gleichfalls, meit bann ber

Strom ohne Unterbrechung burd) bie Stoßtenftäbe geht.

BoEaf hat nun feine ßampe in ber Sßeife tonftruirt, baß

an einer Hotgptatte bon etma gmei SJteter ßänge gmet SJtef»

fingbräßte befefttgt finb, metche an ihrem untern ©nbe burdj
anbere, ftärtere Stteffingbräßte, bie burd) ©piratroinbungen
febernb gemacht finb, angefpannt merben. 2)iefe Bteffingfebern
tragen an ihrem untern ©nbe bie ^oßlenftäbe, beren ©pißen
fiCß gegenüberfteßen, unb metche, bamit bie Stoßtenftäbe fieß

ftetS parattef bemegen, in einfachen, aus gebogenem S)raßt
befteßenben ßoutiffen fieß berfdjieben. 5Dte ßänge ber untern
S)räf)te, metCße bie Sîohtenftâbe tragen, ift 10 ©entimeter,
bie ©ntfernung beS S5ret)punfteS bon ber «Stelle, too ber

ßeitungSbraßt anfeßt, ift 2 ©entimeter, fo baß jebe Berätt»

berung in ber ©tellung btefeS BnnfteS fi<h bei ben Sloßten»

ftäben als fünffach fo groß bemerlbar macht. SJtan fteHt

nun bie Sohtenftäbe fo ein, baß fleh bie ©pißen berfetben
etma 3 ©entimeter oon einanber entfernt befinben. ©eßt nur
ber etettrifche Strom burch bie SJteffingbräßte unb bringt bie

ßampe gum ßeudßten, fo mirb, menn bie ©nben ber Sloßten»

ftäbe fid) bnreh Abbrennen bon einanber entfernen, ber Strom
fid) berringern, bie Temperatur in ben Träßten naeßtaffen,
biefe fieß in gotge beffen gufammengteßen, fo baß fid) bie

Soßtenfpißen mieber einanber näßern. Bei biefer Berringerung
beS Stromes mirb nun atterbingS ftetS borübergeßenb eine

Berringerung in ber Sntenfität beS ßicßteS eintreten, aber
biefetbe ift, mie fieß bei ben Berfucßen mit biefer ßampe
gegeigt ßat, fo unbebeutenb, baß fie meßt ftörenb mirlt.

S)ie Sîonftruftion ber ßampe mag bietteteßt Sttancßem
etmaS fomptigirt erftßetnen fie ift aber in Sßaßrßeit eine

ö46 Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung (Organ für die offiziellen Publikationen deZ Schweiz. GewerbevereinS) Nr. 43

Die kapitalistische Ueberproduktion gewisser Länder, welche

uns immer mehr und mehr geradezu überflmhet und mit ihren
Erzeugnissen bis in die kleinsten Dörfer immer mehr vor-
dringt, erstickt Tausende von ehrbaren Existenzen, besonders
im Kleingewerbe. Dieses ganz besonders der geradezu ins
Ungeheuerliche sich versteigenden Reklame wegen, welche selbst

dem ärgsten Pessimisten mit jedem Tage neue Überraschungen

bringt, welcher zufolge der Produzent schließlich gar nichts
mehr verkaufen kann, denn die Welt will wirklich betrogen
sein. Je unglaubwürdiger, je „übernatürlicher" da aufge-
schnitten wird, um so lieber glaubt's die Masse und geht

auf den „Leim".
Also ganz besonders auch deßhalb Genossenschaften

zum Zwecke des gemeinschaftlichen Einkaufs und, so-

weit möglich, ebenfalls gemeinschaftlichen — oder doch ge-
planieren — Verkaufs der Erzeugnisse. Auf diese Weise
würde doch zunächst ein moralischer Druck auf unreelle und

gar feindliche Käufer auszuüben sein, welchem bald Praktisches
folgen dürfte. Wenn die Kollegen in ein und demselben

Gewerbe Hand in Hand mit den nächstverwand-
ten, welche einander sozusagen in die Hände arbeiten müssen,

wie das bei Schreiner und Tapezirer, Drechsler und Schreiner
der Fall ist, wenn diese also einig und geplant vorgehen,
könnten wahre Wunder gewirkt werden.

Nun dürfte es angezeigt sein, eine Art Schema der als
zunächst anzustrebenden Zielpunkte aufzuführen, was nun nebst

Schlußwort in nächster Nummer folgen wird.
Möchten recht Viele diese Angelegenheit in ihrem eigenen,

sowie im Interesse des nationalen Gesammtwohles beherzigen
und in ihrem Wirkungskreis besprechen. Weil jetzt die Iah-
reszeit mit dem ruhigeren Geschäftsgang hiezu günstig ist, sollte

ungesäumt gehandelt werden.
Die Tit. Redaktionen unserer Fach- und Gewerbe-

zeitungen sind hiemit des Freundlichsten ersucht, ihre Tit.
Leser auf all diese wohlgemeinten Anregungen gest.- auf-
merksam zumachen, resp, solche im Auszuge wiedergeben
zu wollen.

Elektrotechnische Rundschau.

Zur Uerallgemeinerung des elektrischen Lichtes.
Von Dr. Gustav Stein.

Der Triumphzug des elektrischen Lichtes ist seit den ersten

gelungenen Versuchen wesentlich durch zwei Umstände erschwert

worden: erstens durch die allen Neuerungen anhängende Un-
sicherheit des Betriebes und zweitens durch die Kostspielig-

keit, welche in vielen Fällen nicht durch die anderweitigen
Vortheile dieser Beleuchtungsart ausgeglichen wurde. Was
nun die erste Schwierigkeit anbelangt, so ist sie zum großen

Theil durch die fortschreitenden Verbesserungen in der Tech-
nik der elektrischen Anlagen überwunden worden. Wenn auch

noch manche technische Frage zu lösen ist, so ist man doch

der Lösung der Aufgabe, ein gleichmäßiges Licht sowohl mit
Glüh- als auch mit Bogenlampen zu schaffen, ziemlich nahe
gekommen, und wir zweifeln nicht daran, daß noch vor dem
Ende des 19. Jahrhunderts die Technik so weit gekommen
sein wird, daß die elektrischen Beleuchtungsanlagen fehlerfrei
funktioniren.

Nicht ganz so regelmäßig fortschreitend sind die Errungen-
schaffen in Bezug auf die Verbilligung des elektrischen Lichtes
gewesen. Nachdem die ursprünglich erweckten Hoffnungen in
Bezug auf die Billigkeit des elektrischen Lichtes sich als illu-
sorisch erwiesen hatten, nachdem man erkannt hatte, daß das
elektrische Licht nicht weniger, sondern mehr kostet, als Petro-
leum- oder Gasbeleuchtung, und der Vortheil der neuen Licht-
quelle nicht in der Preisersparniß, sondern auf andern Ge-
bieten zu suchen sei, hatten die Techniker, welche die Be-
leuchtungskörper fabrizirten, weniger darnach gestrebt, diese

durch Billigkeit größern Kreisen zugänglich zu machen, als

vielmehr darauf, die Ansprüche der Personen, welche wohl-
habend genug sind, die elektrische Beleuchtung in ihren Räumen
einzuführen, in Bezug auf Eleganz der Formen und der Aus-
führung zu befriedigen.

Dieses Streben hat seine Berechtigung, so lange die elek-

irische Kraft selbst theuer ist; mit dem Moment, wo hierin
eine Wandlung eintritt, muß auch die Technik der Beleuch-
tungskörper nach der Richtung der Billigkeit hin entwickelt
werden, und man wird uns zugeben, daß nach dieser Rich-
tung hin noch sehr viel geschehen kann, wenn wir darauf
hinweisen, daß noch heute eine ziemlich einfache Lampe für
Bogenlicht 100—125 Fr. kostet, ein Preis, welcher in vielen
Fällen genügen wird, um den Preis des elektrischen Lichtes
auszuschließen.

Wir stehen jetzt ganz unzweifelhaft vor einer Wendung
in der Kostenfrage des elektrischen Lichtes. Einerseits wird
die immer bessere Konstruktion der Akkumulatoren es ge-
statten, die kostenfreie Wasserkraft zahlloser Wafferläufe zur
Erzeugung und Verwerthung elektrischer Kraft auszunutzen,
andererseits hat das Gelingen des Versuches, die in Lauffen
am Neckar durch Wasserkraft erzeugte elektrische Kraft ohne
übermäßigen Verlust durch Leitung bis Frankfurt a. M. zn
übertragen, gezeigt, daß auch auf diesem Wege die Ausbeutung
der Wasserkraft zum elektrischen Licht möglich ist. Wird aber
die Kraft billiger, so müssen auch die Mittel zn ihrer Be-
Nutzung — in diesem Fall die Beleuchtungskörper — billiger
werden. Bei den Glühlampen wird dies unzweifelhat mit
dem Ablauf der jetzt noch in Kraft befindlichen Patente ein-
treten, bei den Bogenlampen aber scheint kein Versuch in
dieser Richtung hin gemacht zu werden.

Wir sagen absichtlich, „scheint" nicht vorzuliegen, denn
in Wahrheit hat ein in Paris lebender Elektrotechniker mit
Namen C. Pollak eine Bogenlampe erfunden, welche in Be-
zug auf Billigkeit auch die weitestgehenden Anforderungen
befriedigen wird. Es kommt bei den Bogenlampen bekannt-
lich darauf an, die Kohlenspitzen, zwischen denen sich der

leuchtende Bogen befindet, stets in der richtigen Entfernung
von einander zu halten: wird die Entfernung durch das Ab-
brennen der Kohle zu groß, so erlischt die Lampe, werden
die Kohlenspitzen durch den Regulator gegeneinander ge-

drückt, so erlischt die Lampe gleichfalls, weil dann der

Strom ohne Unterbrechung durch die Kohlenstäbe geht.

Pollak hat nun seine Lampe in der Weise konstruirt, daß

an einer Holzplatte von etwa zwei Meter Länge zwei Mes-
singdrähte befestigt sind, welche an ihrem untern Ende durch

andere, stärkere Messingdrähte, die durch Spiralwindungen
federnd gemacht sind, angespannt werden. Diese Messingfedern

tragen an ihrem untern Ende die Kohlenstäbe, deren Spitzen
sich gegenüberstehen, und welche, damit die Kohlenstäbe sich

stets parallel' bewegen, in einfachen, aus gebogenem Draht
bestehenden Coulissen sich verschieben. Die Länge der untern

Drähte, welche die Kohlenstäbe tragen, ist 10 Centimeter,
die Entfernung des Drehpunktes von der Stelle, wo der

Leitungsdraht ansetzt, ist 2 Centimeter, so daß jede Verän-
derung in der Stellung dieses Punktes sich bei den Kohlen-
stäben als fünffach so groß bemerkbar macht. Man stellt

nun die Kohlenstäbe so ein, daß sich die Spitzen derselben

etwa 3 Centimeter von einander entfernt befinden. Geht nur
der elektrische Strom durch die Messingdrähte und bringt die

Lampe zum Leuchten, so wird, wenn die Enden der Kohlen-
stäbe sich durch Abbrennen von einander entfernen, der Strom
sich verringern, die Temperatur in den Drähten nachlassen,
diese sich in Folge dessen zusammenziehen, so daß sich die
Kohlenspitzen wieder einander nähern. Bei dieser Verringerung
des Stromes wird nun allerdings stets vorübergehend eine

Verringerung in der Intensität des Lichtes eintreten, aber
dieselbe ist, wie sich bei den Versuchen mit dieser Lampe
gezeigt hat, so unbedeutend, daß sie nicht störend wirkt.

Die Konstruktion der Lampe mag vielleicht Manchem
etwas komplizirt erscheinen sie ist aber in Wahrheit eine


	Zur "Richtschnur" [Fortsetzung]

